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Lobet den cErrn alle cheyden, preiſet ihn alle Volker,
denn ſeine Gnade und. Wahrheit waltet uber uns
in Ewigkeit, Amen.

2 Gewiß, es ſind viele und groſſe Vorzuge, welche die Gute
D Gottes unſerm geliebten Sachſenlande vor andern Landern

Veſ?de. und Gegenden erzeiget. Mit Wahrheit und mit dankbaren
5 Herzen konnen wir von dem Erdboden, den wir bewohnen,

v
ruhmen, was iener heilige Sanger uberhaupt von dem Bau

der Erde geruhmet hat: Die Erde iſt voll der Gute des HErrn.
Dir Fruchtbarkeit machet unſer Land zu einem fruchtbaren Goſen, und
verſorgei ihre Jnnwohner mit allem, was zu einer geſeegneten Haushal

tung gehoret. Auf unſern Feldern laßt GOtt die herrlichſten Arten
des Getraides wachſen, unſere Auen ſtehen zur Erndten-Zeit dicke voll

Korn, und wir ſammlen den Vorrath am Brodt ſo reichlich in unſere
Scheuren und Kammern, daß ſie einen Vorrath nach den andern
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4 Die Jubel-Seyer
hervorlangen, und benachbarte Lander und Gegenden aus ihrem Ueber

fluß verſorgen konnen. Auf unſern Wieſen, Feldern, Bergen
und Thalern, laſſet GOtt Gras wachſen vor das Vieh, und
ſeegnet unſere Viehzucht, wie zu Zeiten der Patriarchen, deren großter
Reichthum in allerley Arten des Viehes auf dem Felde beſtund. Unſere

Waldungen ſtehen voll Holzes, ſind voll Wildes, und erſchallen vom
Geſang der Vogel unter dem Himmel, zum Lob und Preiß des Scho—
pfers. Unſere Garten ſtehen voll fruchtbarer Baume, auf denen ſo
mancherley Arten der angenehmſten Fruchte wachſen, daß ſich der Ge—
ſchmack des Menſchen daran nicht ſattſam erquicken kan. An

Speiſe und Trank fehlet es, GOtt ſey Lob! nirgend im Lande, und der
HErr thut in Sachſen allenthalben ſeine milde Hand auf, und ſattiget

alles mit Wohlgefallen.

GoOttes Gute verbindet mit dieſer Fruchtbarkeit der Erde eine ge
ſunde Lufft, die unſer Land durchwehet, und zu einer ſichern Wohnung
machet. Geſundheit iſt das ſchatzbarſte unter allen irdiſchen Gaben. Jſt

der Menſch krank, ſo kan er von alle dem nichts genießen, was ihm
ſonſt zu ſeiner Erquickung dargereichet wird. Man findet Lander und

Gegenden, wo die Erde viel koſtbarere Fruchte tragt, als ſie bey uns
hervorbringt, aber die Lufft iſt daſelbſt deſto ungeſunder, bald zu heiß, bald

zu kalt, oder durch ungeſunde Winde und unertragliche Witterung gefahr
lich. Unſer Land dagegen genieſſet einer gemaßigten Witterung, und die

Lufft iſt großtentheils ſo rein und geſund, daß Menſchen und Vieh durch
ſie erhalten werden.

An geſeegneter Nahrung und Gewerbe mangelt es auch nicht im Lan

de. Der Ueberfluß an dem, was die fruchtbare Lage des Landes her—

vorbringt,
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vorbringt, giebt zu einem geſeegneten Commercio, zum Handel und Wan

del, zum vortheilhaften Vertrieb der entbehrlichen Fruchte des Landes,

gnugſamen Anlaß. Selbſt die Berge des Landes ſind reiche Schatzkam

mern, aus denen die edelſten und nothigſten Metalle an Silber, Kupfer,
Eiſen, Zinn, nebſt vielen edlen Mineralien und Steinen, gegraben werden.

Der Fleiß geſchickter Arbeiter im Lande weiß ſich diß alles zu Nutze zu
machen, und hier und da Seegensquellen zu eroffnen, die an andern Orten

vergeblich geſuchet werden, oder wenigſtens nicht fließen wollen.

Die anſehnliche Anzahl der Gelehrten, zwey Weltberuhmte Univer—
fitaten, die fchonen Wiſſenſchafften und Kunſte, die in Sachſen bluhen
und glucklich erhalten werden, machen das Land zu einer Wohnung der
Weisheit und Gerechtigkeit. Sie erfullen es mit großen Staatsman

nern am Hofe, mit klugen Richtern und Regenten, mit erfahrnen und
tapfern Kriegeshelden, mit treuen und geſchickten Lehrern in den Kirchen

und Schulen, mit weiſen und verſtandigen Gelehrten, mit geſitteten Bur—

gern und Jnnwohnern. Furwahr, ein ſonderlicher Vorzug, um dem
Sachſen von mehr als einem Geſchlechte iſt beneidet worden. Geſeege

netes Land! wo allenthalben die Fußtapfen der Gute Gottes vom Fette
triefen, und wo man allenthalben dem HErrn danket vor das gute Land,

das er uns gegeben hat.

Jedoch, alle dieſe Vorzuge und Vortheile werden erſt dadurch voll
kommen gemacht, daß GOtt die allerkoſtbarſte Gabe ſeines heili
gen Worts unſerm Lande geſchenket, unrd uns dieſe theure Beylage

bisher gnadig erhalten hat. Aus dem Sachſiſchen Zion iſt der
Glan; des Evangelii ausgebrochen in alle Lande; welch ein großer
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Vorzug vor allen andern Landern. Gluckſeliges Sachſen! dencke of—
ters an dieſe deine Verherrlichung, durch welche dich Gott zur Mutter

aller Evangeliſchen Kirchen gemacht hat. Vergiß nicht, daß auch in
dir das helle Licht des Evangeln erhalten worden, bis auf dieſen Tag,
ob man gleich auf mancherley Art dich um daſſelbe zu bringen geſucht

hat. Gottlob! du biſt noch immer ein helles Goſen. War es ehedem
in Egypten allenthalben finſter, ſo finſter, daß man es mit Handen
greifen konnte, ſo blieb doch in Goſen alles helle und lichte. Ach! von
wievielen Landern und Konigreichen muß man die betrubte Klagen wie—

derholen: Finſterniß bedecket das Erdreich, und Dunkel die Volker!
Ja, muß man doch wohl das traurige Schickſal einiger Oerter herz—

lich beſeufzen, wo das vormalige Licht der Wahrheit wieder verdunkelt
worden: Aber in unſerm geſeegneten Goſen iſts helle geblieben, bis auf

den heutigen Tag. Heute ſind es 250. Jahr, daß das Licht des Evan—

gelii durch die Finſterniß durchzubrechen angefangen hat. Heute
ſind es 100. Jahr, daß man in Sachſen, zum Andencken der ge—
ſeegneten Reformation, jahrlich ein beſonderes Reformations-Feſt zu
feyern angefangen hat: denn im Jahre 1667. wurde daſſelbe zum erſten

mahl gefeyert, und zugleich angeordnet, daß forthin der 3 iſte Octobr.

er falle auf welchen Tag es in der Woche ſey, zu Ehren und
zum Gedachtniß des großen vom Hrn—. Lulhero ſeel. an ſel—

bigem Tage angefangenen Reformations. Werk, im gan—
zen Churfurſtenthum feyerlich begangen werden ſolle.

So kan uns denn dieſes Jahr ſo wohl ein annus ſaecularis, als auch
ſesquiſe-

v. Vogels Leipziger annales f. 733. Boerneri pietas acad. Lipſienf.

B. 13. 25.
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ſesquiſaecularis heißen, und der heutige Tag iſt uns allen ein froher Ju
beltag, an dem wir uber die Erhaltung des gottlichen Wortes in un
ſern Landen frolich ſind in dem HErrn.

Was wurden uns iene irdiſche Guter und Vorzuge helfen, deren
wir vorhin zum Preiß der Gute GOttes gedacht haben, wenn uns der
rechte Weg zum Himmel, zu jenen ewigen Gutern, verborgen geblieben

ware? Was hulfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge
wonne, und lidie Schaden an ſeiner Seele? Die Erkentniß des Heyls
in Chriſto iſt eine edle Perle, die alles ubertrifft, was auf Erden koſtbar

mag genennet werden. Wohl uns, daß wir dieſes Kleinod durch den
Dienſt unſers ſeel. Glaubens-Vaters D. Luthers erlanget haben! Der
HErr erhalte es uns und unſern Nachkommen bis ans Ende der'Welt.
Mein GOtt! mach mich an meiner Seelen reich, ſo hab ich gnug hier
zeitlich und dort ewiglich.

νν a

Nun ſo lobe den HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen
heiligen Nahmen. Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was

er dir Gutes gethan hat. Kommet her, laßt uns jauchzen und frohlich
ſeyn in dem HErrn unſerm GOtt. Machet dieſen Tag zu einem heiligen

Jubel-Tag, denn diß iſt der Tag, den der HErr machet. Bereitet
euch zu einer heiligen Jubelſreude in einem andachtigen und glaubigen

Vater Unſer. Bittet aber auch den HErrn um die fernere Erhaltund
ſeiner Evangeliſchen Kirche in dem gewohnlichen Geſang; Erhalt uns

HErr bey deinem Wort c.

Text.

1
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Text.

Philipp. J, 3. 4. 5. 6.

Jch danke meinem GOtt, ſo offt ich euer gedenke,
(welches ich allezeit thue in allen meinem Gebet
fur euch alle, und thue das Gebet mit Freuden)

uüdhbber eure Gemeinſchafft am Evangelio, von er
ſtem Tage an bißher: Und bin deßelbigen in gu
ter Zuverſicht, daß, der in euch angefangen hat
das gute Werk, der wirds auch vollfuhren, biß

an dem Tag JEſu CLhriſti.

Rey denen verleſenen Textes-Waorten gedenken wir billig an jene
 freundliche Ermunterung des Apoſtels Pauli, in welcher er uns zu
einer willigen Nachfolge auffordert: Folget mir, lieben Bruder, und

ſehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.
Phil. UI, 17. Paulus ſtehet in Begriff, einen erbaulichen Brief au
die Gemeine zu Philippis, einer großen und wegen ihrer reichen Goldgru

ben beruhmten Stadt in Macedonien, zu ſchreiben, und ſie zur Beſtan
digkeit im Glauben zu ermahnen. Nachdem er den Titel oder die Ue
berſchrifft dieſes Briefes hatte ſchreiben laſſen, war ſein erſtes Wort

in dieſem Briefe ein Wort des Dankens und Lobens: Jch danke mei
nem GOtt. Sollten wir nicht ihm hierinnen nachfolgen, da wir am
heutigen Jubel und Feſttage in dem Heiligthum GOttes zuſammen gekom

men ſind, um mit vereinigten Kraften dem HErrn einen Dankaltar auf
zubauen.
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zubauen. Folget ihm, lieben Freunde, und ſehet auf die, die alſo wan

dein, wie ſie Paulum zum Vorbilde haben. Zu dieſem Ende ermuntern
wir euch heute zur

JubelFeyer des ſeit hundert Jahren ge
haltenen Reformations-Feſtes, wenche

N in demuthigen Danken,
2) in freudigen Beten,
z) in zuverſichtlichen Hoffen, beſtehet.

Leobet den SErrn alle Heyden, preiſet ihn alle Volker, denn

ſeine Gnade und Wahrheit waltet uber uns in Ewigkeit!

rnſere heutige JubelFeyer des ſeit hundert Jahren gehaltenen Refor
U mations-Feſtes, beſtehet nach dem Furbild des Apoſtels Pauli

a) in demuthigen Danken.
Danken iſt die erſte Pflicht, die wir heute unſerm GOtt abſtatten.

Es beſtehet dieſelbe darinnen, daß wir anfanglich erkennen, es ſey
dasjenige Gute, dafur wir danken, nicht von uns ſelbſt, noch von
unſern eigenen Kraften, ſondern von GOtt einzig und allein herzu

leiten, heruach aber auf Mittel und Wege denken, wie wir
dem HErrn alle ſeine Wohlthaten, die er an uns thut, vergel—
ten mogen. Und da wir ſonſt nichts beſitzen, als unſern Mund,
Zunge und Lippen, mit denen wir GOttes Wohlthat ruhmen, und ein
williger Gehorſam, durch den wir das dankbare Herz zu erkennen ge
ben konnen, ſo iſt auch dieſes LobOpfer zugleich ein Dank- Opfer, pi

welchem wir uns untereinander ermuntern und ſagen: So laſſet uns

B

nun



10 Die Jubel Seyer
nun opfern das Lob-Opfer OOtt allezeit, das iſt die Frucht
der Lippen, die ſeinen Nahmen bekennen. Ebr. XtI1, 15.
Spricht nun Paulus in unſerm Text: Jch danke meinem GOtt,
ſo giebt er dadurch zu erkennen, daß ſein Herz von der Große
der Wohlthat, die denen Philippern durch die Gemeinſchafft am
Evangelio erzeiget worden, innigſt ſey geruhret worden. Er beken—
net, daß, ob er gleich das Werkzeug geweſen, durch welches die Phi—

lipper zu der Gemeinſchafft am Evangelio gelanget, ſo ſey er es doch

nicht, der ihnen die Gnaden-Kraffte der Wiedergeburt an JEſum Chri
ſtum zu glauben geſchenket habe, ſondern es ſey GOttes Werk geweſen,

darum muſſe er ihm dafur danken. Er war damals von den Philippern

weit entfernet, und lag zu Rom in der Gefangenſchafft: da es ihm nun
nicht moglich war, mundlich ihnen die Freude zu erkennen zu geben, die

er uber ihre Gemeinſchafft am Evangelio empfand, ſo that er es ſchrifft

lich mit dieſen Worten: Jch danke meinem GOtt. Und dieß
Wort des Dankens ſtehet noch jetzo in dem Worte der Wahrheit, als
ein vortreffliches Denk-und Dank- Mahl der Gute GOttes uber die
Gemeine zu Philippen.

Wem zu Ehren hat er dieſes Denk- und Dank-Mahl auf—
gerichtet? Der Apoſtel Paulus amwortet: Jch danke meinem

GOtt. Es war gnug, wenn er ſchrieb, daß er GOtt danke: Denn
diejenigen, an welche er ſchrieb, kandten den dreyeinigen GOtt, auf wel

chem ſie als neubekehrte Chriſten waren getauft worden. Daß er aber

das Wort, mein, Meinem GOtt, darzu ſetzet, zeiget von ſeinem
Blaubigen Vertrauen, welches er auf GOtt ſetzet, und durch welches ſein

Hetrz mit inniglichem Troſt und Freude erfullet wurde. Wie muthig,
wie getroſt iſt das Herz Davids, wenn es zu GOtt immer einmal nach

dem
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dem andern ſagen kan: Herr, mein Fels, meine Burg, mein
Erretter, mein GOtt, mein Schud und Horn meines Heils und
mein Schutz. Pſalm, XVII, 3. Wie freudig redet Thomas mit
JEſu, dem Auferſtandenen, da er ihn ſeinen HErrn und GOtt nennen,

und zu ihm ſagen kan, mein HErr und mein GOtt. So groß
war auch jetzo das Vertrauen des Apoſtels zu GOtt, und ſo groß war
auch ſeine Freude uber die Hulfe und Beyſtand GOttes, fur die er

GoOtt, als ſeinem GOit, demuthig danket: Jch danke meinem GOtt.

Vielleicht hat er auch durch dieſen Ausdruck ſeiner gottlichen Sendung

gedencken wollen. Die Philipper ſollten ſich erinnern, daß Paulus nicht
von ohngefahr, auch nicht von ihm ſelbſt, zu ihnen gekommen, und das

Evangelium gepredigt habe, ſondern GOtt ſey es, der ihn als ſein
Herr zum Apoſtel-Amt berufen, nnd der es auch mit ſeinem Seegen

und glucklichen Fortgang als ſein Werk beſtatiget und bekraftiget habe.

Auch dieſes erwecket ihn zun Danck und Lobe GOttes: Jch dancke

meinem GOtt.

Und wofur danckt er ihn? Ueber eure Gemeinſchafft am
Evangelio. Das Evangelium iſt die angenehme Botſchafft von der

Gnade GoOttes in Chriſto unſerm HErrn und Erloſer. Sie verſichert
uns, daß GOtt mit dem ſundigen Menſchen wieder ausgeſohnet ſey, und
zwar durch die Erloſung, ſo durch JEſum Chriſtum geſchehen iſt. Sie

prediget uns Chriſtum den gecreuzigten, ſie redet mit uns von den bluti
gen Wunden des Lammes, das der Welt Sunde tragt, von dem Tode

JEſu, den er an unſerer ſtatt ausgeſtanden, und dadurch er uns das Le

ben und ewiges Heil erworben hat. Die Haupt-Summa des ganzen

Evangelii iſt dieſe: Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer

B2 werthes
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werthes Wort, daß JEſus Ehriſtus kommen iſt in die
Welt, die Sunder ſeelig zu machen. 1 Timoth. J, 15. Die—
ſes Wort hatten die Philipper als ein Wort der Wahrheit erkandt und
angenommen, daher ſtunden ſie in der Gemeinſchafft am Evangelio,
und hatten eben die Lehre, welche Paulus hatte, eben den Glauben, wel

chen Paulus und alle Chriſten haben. Sie waren nicht mehr Gaſte—
und Frembdlinge, ſondern Burger mit den Heiligen, und GOttes Hauß-
genoſſen, erbauet auf dem Grunde der Apoſtel und Propheten, da JEſus

Chriſtus der Eckſtein iſt. Eph. Il, 19. 20.

In dieſer Gemeinſchafft am Evangelio waren ſie geblieben, und zwar
ſo beſtandig, daß der Apoſtel von ihnen ruhmet, daß ſie vom erſten

Tage an biß hieher in dem Bekanntniß der Wahrheit treu verharret

hatten. Dieſer erſte Tag war jener denckwurdige Tag, an welchem Pau
ius das Evangelium zum erſten mahl in der Stadt Philippen gepredigt

hatte, in welcher GOtt das Herz der Purpur- Cramenmn Lydia auſthat,
daß ſie glaubig wurde, und ſich ſamt jhrem ganzen Hauſe taufen ließ.
Ap. Geſch. XVI, 14. Von dieſem Tage an waren die bekehrten Phi
lipper in der Gemeinſchafft am Evangelio geblieben, hatten dem Apoſtel,

als ihrem Lehrmeiſter, viel Gutes erzeiget, mehr denn einmahl ihm in ſei

nen Banden anſehnliche Geſchenke uberſchickt, ihm auch jetzo, da er an

ſie ſchrieb, durch Epaphroditum ein angenehm Opfer, GOtt gefallig,
nach Rom uberſandt, damit er in ſeiner Gefangenſchafft keine Noth lei—

den mogte. Durch dieſe edelmuthige Geſinnungen bewieſen ſie ihre
Deſtandigkeit in der Gemeinſchafft am Evangelio, und zugleich ihre
Danckbarkeit geaen dem, der ſie zu dieſer ſeeligen Gemeinſchafft am
Evangelid gebracht hatte.

Paulus
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Paulus danckte hiervor dem Geber alles Guten, und zwar ſo offt,

als er ihrer gedachte, e. z. Die Schwierigkeiten, die einige neue
re Ausleger bey dem im Grund-Text befindlichen griechiſchen Wort
in machen, ſind vergebens. Die Worte des Apoſtels in folgenden
gaten Vers ſagen ganz deutlich, daß hier nicht von dem Andenken der Phi

lipper an Paulum, ſondern von dem Andencken und Erinnerung Pauli
an die Philipper geredet werde. So offt Paulus der Philipper in ſei

nem Gebet zu GOtt gedencket, ſo offt dancket er auch ſeinem GOtt,
daß er in der großen Hauptſtadt Macedoniens, in Philippen, das Evange
lium habe verkundigen laſſen, und ein großes Volck in derſelben zur Gemein

ſchafft am Evangelio gebracht und in derſelben erhalten habe. An vielen
Orten war das Licht des Evangelii wieder verdunkelt, oder gar ausgeloſcht

worden, welches vorher daſelbſt helle geleuchtet und gebrandt hatte: Aber

in Philippen hatte GOtt ſein Wort erhalten, vom erſten Tage an bis
hieher, welches nach einiger Meynung damals das 12te Jahr war, nach
dem das Evangelinm in Philipper toar angenommen worden. Ob dieſes
ſchon nur fur eine kurtze Zeit konnte angeſehen werden, ſo hielt es dennoch

J

Opffer zu bringen ſchuldig ware: Jch dancke meinem GOtt.
Paulus ſur eine ſolche Wohlthat, dafur er ſeinem GOtt Danck und Lob ul

Jhie vielmehr ſind wir verbunden, an unſerm heutigen Jubeltage
Pauli Nachfolger zu werden, und mit ihm GOtt zu danken, uber unſere
Gemeinfchafft am Evangelio Chriſti, zu welcher wir durch den Dienſt

unſers ſeeligen D. Luthers, der nicht unrecht ein Apoſtel der Deutſchen ge

nennet wird, gelanget ſind. Es iſt eine dreyfache Wohlthat, die uns
heute zum Loben und Danken auffordert, und deren wir uns nochmals

erinnern wollen, auf daß unſer LobOpfer deſto feuriger werden moge.

B 3 Wir
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Wir dancken heute unſerm GOtt, daß er vor 250. Jahren das theure
Ruſtzeug JEſu, den ſeeligen D. Luther, durch ſeinen heiligen Geiſt mit
einem getroſten Heldenmuth ausgeruſtet, daß er am heutigen 3 iſten
Octobr. als am heiligen Abend des Feſtes Aller Heiligen, zu mittage um
12 Uhr, ſeine Theſes wider den bekandten Ablaß-Cramer Tezel, an der

hieſigen Stiffts- und Univerſitats-Kirche, nach dem Gebrauch der dama—
ligen Zeiten, angeſchlagen, und dadurch gleichſam das erſte Signal zum

Reformations-Werck geben laſſen, ohne daß Lutherus wußte, was
GoOtt durch ihn zu thun vorhatte. Die Gelegenheit, die ihm dazu gege—
ben wurde, iſt zwar bekandt genug, jedoch, da manche Geſchichte durch

die Lange der Zeit deßwegen, weil man ſie fur bekandt halt, nach und
nach in Vergeßenheit gekommen, ſo wird es nicht unnutze ſeyn, daß wir

uns deßen abermals erinnern, was D. Luthern zu ſeinem Unternehmen

veranlaſſet hat. Es war folgendes. Der damalige Ertzbiſchoff zu
Mayntz und Magdeburg, Albrecht, ſolte das ſo genannte pallium, und
mit demſelben ſeine Ertzbiſchoffüche Wurde, mithin auch die Macht Sun—

de zu vergeben, mit einer zweyfachen greßen Summe Geldes von dem
vermeyntlichen Nachfolger Petri zu Rom loſen,“) weil er zwey Ertzbiß
thumer zugleich erlanget hatte. Da es ihm aber ſchwer fiel, ſo große Sum
men aufzubringen, ſo verſtattete ihm der Pabſt, Leo der Zehnde, den Ablaß

in Deutſchland predigen zu laſſen, wovon der Pabſt die Helffte des Geldes
zu Erbauung der Peterskirche in Rom, die andere Helffte aber der genand
te Ertzbiſchoff zur Einloſung des pallü in Rom, bekommen ſollte. Der

Ertzbiſchoff beſtellte daher einige Unter-Commiſſarios, die in Deutſchland

herum

2) v. Myconii hiſtor. Reform. p. 16. apud Cyprianum part. II. det
Tenzeliſchen Berichts.c. Loeſcheri Acta Reformat. Tom. J. p. 379:.
Seckendorf. hiſtor. Lutheran. L. J. Sect. 7. 5. VII. p. 16. ſaq.
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herum reiſeten und den Ablaß predigten, in ihren Predigten dieſen Ablaß,
als die allergroßte Wohlthat, herausſtrichen, und denen, die ihnen dafur

ein anſehnliches Stuck Geldes erlegten, den Ablaß fur Todte und Le—
bendige unter Brief und Siegel ertheilten, davon wir noch verſchiedene

Exemplare in Handen haben.

Unter dieſen AblaßCrametn war Johann Tezel, (ein gebohrner
Leipziger, der auch bald hernach an. 15 19. im Paulino zu Leipzig geſtor

ben, und daſelbſt begraben liegt, der allerunverſchamteſte. Wenn
dieſer irgend an einem Orte hinkam, ſo wurden alle Glocken der Stadt

gelautet, der Rath, Burgerſchafft, Geiſtlichkeit, Schule, und andere an
geſehene Manner giengen ihm mit Fahnen und angezundeten Kerzen, mit

Geſang, in Proceßion entgegegen, die Soldaten paradirten dabey, und

empfiengen ihn als den großten Furſten und Herrn. Veor ſich her ließ et

ein rothes breites Creutz tragen, auf welchem des Pabſts Wappen zu ſe
hen war, desgleichen auch die Pabftiſche Bulle auf einem ſammtenen

oder goldenen Tuch. Alsdenn zog er in die Hauptkirche, ſtellte in der—

ſelben das rothe Creutz nicht ferne vom Altar auf, und ſatzte unter daſſelbe

den Ablaß-Kaſten, darinnen die gedruckten Ablaß-Briefe lagen,

und

v. Loeſeheri Acta Reform. Tom. J, p. 361. ſqq. Kappens Schau
platz des Tezeliſchen Ablaß Crams p. 15. ſqq. Seckendorf. J. c. p. 15.

v. Vogels Atben des Ablaß Cramers Johann Tezels, p. 33. von Te
zeis Begräbniß p. 373.

*nn) Von dieſem allen hat uns Myconius in hiſtoria Reformationis p. 14.
weitlauftige Nachricht gegeben, und hinzu geſetzt, in Summa, man
hatte nicht wohl GOtt ſelbſt ſchoner empfahen und halten kon
nen. add. Loeſcher in Att. Reform. Tom. J. pP. 356.
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und in welchen er das geloſete Geld ſchuttete, dabey er das bekandte
Reimchen offiers horen ließ: So bald der Groſchen im Kaſten klingt,

die Seele aus dem Fegfeuer ſpringt.“) Seine Frechheit gieng ſo weit,

daß er offenilich predigte, das Ablaß-Creutz mit des Pabſts Wappen
vermoge eben ſo viel, als das Creutz Chriſti: imgleichen, wenn jemand
die allergroßeſte Sunde in der Welt begangen, und wohl gar die heilige

Jungfrau Matia geſchandet hatte, ſo habe er die Macht, ihn vollig da

von loßzuſprechen: und dergleichen mehr.

Jm
D. Luther gedencket deſſen ſelbſt in feinen Theſibus, die er wider den

Ablaß -Cram angeſchlagen hat: und zwar in theſi 28.

Myconius erzehlet dieſes alles p. 14. 15. und ſetzet p. 20. hinzu:

Ungglaublich iſts, was der unverſchamte Monch nur furtge—
ben, ausreden, und predicgen durft. Gab Brief und Sieciel,
daß auch die Sund vergeben ſeyn ſolten, die einer noch willens

ware zu thun. Der Pabſt hatte mehr Macht, denn alle Apo
ſtel, alle Engel und Seiliten, auch Maria die Jungfrau
ſelbſt. Denn dieſe alle waren noch unter Chriſto, aber der
Pabſt ware Chriſto gleich. Auch der ſeel. Hr. D. Luther ge—
denckt des Tezeliſchen Vorgebens wegen der Schandung der Jungfrau
Maria in ſeinen theſibus n. 75. Opinari venias papales tantas eſſe,
ut ſoluere poſſint hominem, etiamſi quis per impoſſibile Dei geni-
tricem uiolaſſet, eft inſanire. d. i. So jemand dafur halt, daß
des Pabſts Ablaß auch den abſolviren konne, der, wiewohl es
unmoglich iſt, die Mutter GOttes geſchwachet hatte, der iſt
raſend und unſinnig. Gleiches bezeiget Furſt Georg zu Anhalt,
und Tezel ſelbſt in denen theſibus, die er Luthero entgegen geſetzt,
darinnen er dieſes noch dazu vertheidigen will: daher die Pohlni
ſchen Biſchoffe an. 1664. es ohne Grund fur eine Erdichtung oder
Laſterung angegeben haben. v. Hartknochs Preußiſche KirchenHi

ſtorie L. 4. e. 8. p- 965.
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Jm Jahr ig17. war dieſer unverſchamte Menſch in die benach—
barte Stadt Juterbog gekommen, und hatte ſeine Ablaß-Bude daſelb

ſten aufgeſchiagen. Weil nun viele Burger aus Wittenberg nach Ju—
terbog liefen, und von ihm den Ablaß kaufften, auch ihre Ablaß-Zeddul
dem ſeel. D. Luther im Beichiſtuhle vorzeigten, ſo entbrandte der Eyfer
Lutheri, den er ſchon vorher in Predigten und Lehren oöffters wider den

Ablaß bezeiget hatte, und beſchloß am heiligen Abend vorm Feſte Omnium

sSanctorum 95 theſes wider den Ablaß-Cram und Joh. Tezeln offentlich

anzuſchlagen, und uber dieſelben zu diſputiren. Was darauf erfol
get, wie der genandte Ablaß-Cramer in Juterbog dawider gewuret und
getobet, wie der großte Theil der Romiſchen Cleriſey auf Lutherum ge—

ſchmahet und gelaſtert, und welch ein Sturm ſich daruber im gantzen
Romiſchen Reich und andern Landern erhoben habe, konnen wir jetzo

nicht weiter erzahlen. Zu unſerm Vorhaben iſt gnug, daß wir kurtzlich

angefuhret haben, was am 3 iſten Octobr. heute vor 250. Jahr in Wit
tenberg geſchehen iſt.

Noch ſetzen wir hinzu, daß heute vor 150. Jahren ſo wohl allhier in

Wittenberg, als auch in andern Evangeliſchen Landern und Orten wegen der
geſeegneten Reformation ein großes JubelFeſt drey Tage lang gefehert wor

den, an welchem man GOtt gedancket, daß er das helle Licht des Evan
gelii wider alle Macht der Finſterniß damals 100 Jahr in hieſigen und
andern Landern erhalten hatte. Heute vor 100. Jahren wurde, wie wir

bereits erwahnet haben, das erſte Reformations-Feſt in Dreßden,
Leipzig und Wittenberg auf Churfurſtlichen Befehl gefeyert, zugleich auch

Cc. bald2) v. Tenzels hiſtoriſchen Bericht von der Reformation Lutheri, e. II.
P. 131. Seckendorfs Hiſtorie des Luterthums L. J. S. XVII.
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bald darauf angeordnet, daß dieſes Feſt alle Jahre in der Sachſiſchen Kirche

gefeyert werden ſolle. GOttes Gnade und Barmherzigkeit hat ſeit dieſem

Jahr unſere Evangeliſche Sachſiſche Kirche wieder allen Trutz und Liſt
der Feinde alſo beſchutzet, daß wir heute dieſes Feſt der Reformation zum

hundertenmahl feyern und begehen können. Diß iſt demnach der Tag
der Freude und Wonne unſers Herzens, der frohliche Jubeltag, an wel

chem wir einander zuruffen: Laßt uns freuen und frolich darinnen ſeyn.

Schicket heute mit Paulo euer Dankgebet zu GOtt ab, und ſprecht ihm

nach: Jch danke meinem GOtt, ſo offt ich an dieſen Tag gedencke,
uber unſere Gemeinſchafft am Evangelio, vom erſten Tage der Reforma—

tion bis hieher.

Maenſchen haben diß große Werk nicht angefangen, haben es auch nicht er

halten; GOtt aber hat es angefangen, GOtt hat es erhalten vom erſten Ta

ge biß hieher. Lutherus war bey dem Anfang dieſes großen Werckes ein

BarfußerAuguſtiner Monch, ein elender und armſeliger Mann, der weiter
keine Macht noch Waffen hatte, als ſeine Bibel, Schreibefeder und Din—
tenfaß: wie hatte er ſich konnen einfallen laſſen, die ganze damalige Kir

che anzugreiffen und zu reformiren?. Er war zwar ein Doctor und Pro

feſſor der heiligen Schrifft, mithin zur Verkundigung und Vertheidigung
der Gottlichen Wahrheiten berufen: dieſer ſein Beruf gab ihm nicht nur
das Recht, die Jrrthumer zu beſtreiten, ſondern legte ihm dieſes auch als

eine Schuldigkeit und Pflicht auf: Allein das Werck der Reformation
der Kirche war viel zu groß, viel zu ſchwer, als daß D. Luther hatte glau—
ben ſollen, daß er demſelben gewachſen ſey. Das ganze Romiſche Reich

hatte vorlangſt eine Reformation gewunſchet, es hatten auch viele Fur—
ſten und Stande auf verſchiedenen Reichstagen ernſtlich darauf gedrun

gen,
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gen, noch kurz vor Luthero im Jahr 1510. wurden dem Kayſer Maxi—

milian J. die denen Gelehrten ſattſam bekandte Grauamina und Aduiſamen-

ta nationis germanicae ubergeben,“) aber alles vergebens. GOtt hatte ihm

ſelbſt diß große Werck vorbehalten, darum ließ er es durch ein ſolches
unanſehnliches Werckzeug anfangen und fortſetzen, wie D. Luther war,

damit alle Welt GOtt die Ehre geben und ſagen mogte: Das hat GOtt
gethan, und das erkennet unſere Seele wohl.

NAun, ſo danket dem HErrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Gu
te wahret ewiglich. Es ſage nun Jfrael: Seine Gute wahret ewiglich.
Es ſage nun das Haus Aaron: Seine Gute wahret ewiglich. Es ſagen
nun, die den HErrn furchten: Seine Gute wahret ewiglich. Pſalm

CXVIII, 1. 2. 3. 4.

Jch will dich all mein Lebelang,
O GOtt, von nun an ehren,

Man ſoll, o GOtt, den Lobgeſang
An allen Orten horen.

Mein gantzes Hertz ermuntre dich,
Mein Seel und Geiſt erfreue ſich,

Gebt unſerm GOtt die Ehre!

Der andere Theil.
die andere Beſchafftigung unſerer heutigen Jubel-Feyer beſtehet
in freudigen Beten. Auch hierinnen gehet uns der Apoſtel

C 2 PaulusSie ſtehen in Lunigs Reichsarchiv, part. gen. contin. p. 299.

—ν ν
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Paulus mit ſeinem Exempel vor, als welcher v. 4. ſchreibet:
Welches ich allezeit thue in meinem Gebet fur euch alle,
und thue das Gebet mit Freuden.

Beten, und fur die gantze Gemeinde beten, iſt eine ſtete Verrich
tung, Pflicht und Schuldigkeit eines treuen Lehrers. Paulus hat es
mit ſeinem Exempel bewieſen. Alle ſeine Briefe, die er an die Gemein

den des HErrn zu Rom, zu Corinth, in Galatien, zu Epheſo, u. ſ. w.
geſchrieben, fangen ſich mit einem ſolchen Wunſch, Gruß und Gebet

an, in welchen er die Glaubigen der Gnade GOttes und ſeines Soh
nes JEſu Chriſti demuthig anbefiehlet. Alle ſeine Briefe beſchließt er
mit einem Gebet fur ſeine Gemeinden, denn es heißet allezeit am Beſchluß

derſelben: Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſt ſey mit
euch allen. Was er hier von ſeiner Furbitte fur die Philippiſche

Chriſtliche Kirche ſaget, das ſagt er auch mit eben dieſen Worten von der
großen und volckreichen Gemeinde zu Epheſus: Nachdem ich ge—

horet habe von dem Glauben bey euch an unſern HErrn
JEſum Chriſtum, hore ich nicht auf zu dancken fur euch,
und gebencke euer in meinem Gebet. Eph. J. 6. Wie gut
ware es doch, wenn alle Lehrer und Prediger dem Apoſtel hierinnen nach

folgeten! Wie gut ware es, wenn ſie ihrem Hohenprieſter JEſu Chri
ſto nachahmeten, der in ſſeinem letzten Hohenprieſterlichen Gebet ſo beweg

lich und krafftig fur die gantze Kirche GOttes auf Erden betete, Joh.
XVI, 20. Wie gut ware es, wenn ſie alle den Sinn Samuels hatten, der

fich alſo erklarte: Es ſey ferne von mir, mich alſo zu ver—

ſundigen,
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ſundigen, daß ich ſollte ablaſſen fur euch zu beten.
1 Sam. XII, 23.

Eine beſondere Gluckſeeligkeit war es vor dem Auvoſtel, daß er
fur alle beten konnte: welches ich allezeit thue in meinem Gebet

fur euch alle. Wir ſchließen daraus, daß der Apoſtel ein beſonde—
res Zutrauen zu dieſer Gemeinde gehabt, denn er halt ſie alle ſeiner Fur—

bitte wurdig, er hofft auch von allen, daß ſie ſeiner Furbitte bey GOtt
genießen wurden. So glucklich ſind nicht alle Lehrer und Prediger.
Sie beten zwar fur alle, nach der allgemeinen Chriſtenpflicht, aber ſie
konnen nicht allezeit hoffen, daß ſie alle der Frucht ihres Gebetes genießen

werden, denn es finden ſich unter ihren Zuhorern offters ſolche, die da

machen, daß ſie ihr Amt mit Seufzen thun, und nicht mit Freuden,

welches ihnen nicht gut iſt. Ebr. XIII, 17.

Der Apoſtel verrichtete ſein Gebet mit Freuden; und thue das
Gebet mit Freuden. Die Rede iſt von der Freude und Freudig
keit des Glaubens, die ſich in derjenigen Seele findet, die im Vertrauen

auf gewiße Erhorung mit GOtt im Gebet freudig redet. Wer
gewiß weiß und glaubt, daß er alles durchs Gebet von GOitt erlangen
konne, was er bey ihm im Gebet ſuchet, der betet auch mit Freuden.

Darum ſopricht die Schrifft: Laſſet uns hinzu treten mit Freu—

digkeit zu dem Gnadenituhl, auf daß wir Barmhertzigkeit
erlangen, und Gnade finden, auf die Zeit, wenn uns Hul—
fe noth ſeyn wird. Ebr IVv, 16. Betet der Apoſtel mit Freuden,
ſo iſt er in ſeinem Hertzen verſichert, daß ſein Gebet werde Ja und

C3 Amen
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Amen ſeyn, und daß der HErr die Glaubigen Philipper im Glauben
erhalten werde, bis ans Ende.

Auch wir, meine Liebſten, bringen am heutigen Jubeltage unſer Ge
bet fur den Thron des Allerhochſten. Ach! daß wir es doch auch mit
Freuden zu ſeinen Thron bringen konten! Wir beten, theils um die fer

nere Erhaltung der wahren Evangeliſchen Kirche, theils um die weitere
Ausbreitung und Vermehrung derſelben. Biß hieher hat der HErr ge
holfen, und in denen Sachſiſchen Landen und Provinzien die Wahrheit
und das helle Licht des gottlchen Wortes gnadig erhalten. Wir dan—

cken ihm dafur in tiefſter Demuth unſers Hertzens, denn wir wißen, daß

wir es mit unſern Werken um ihm nicht verdienet haben. Allei, ſo
irgend eine Zeit geweſen, in der nothig geweſen, um die fernere Erhaltung

der Evangeliſchen Kirche zu beten, ſo iſt es die gegenwarnge. Ach! ei
ne betrubte, eine gefahrliche Zeit! nur ſchade, daß man es nicht erken

net, ſondern immer noch einander in der Sicherheit verſtarket. Man
dencke doch nicht, daß die Romiſche Kirche ihren Sinn gegen das Evan
geliſche Zion geandert habe: ſie iſt noch die vorige, und wirds bleiben,

biß daß ihr von GOtt wird Ziel und Maaß geſetzet werden. Dasjenige
Breue, welches Rom vor wenig Wochen offentlich hat kund machen laſ—

ſen, kan einen jeden uberzeugen, daß man noch immer drauf dencke,

wie die Evangeliſche Kirche moge nach und nach unterdrucket werden.
Faſt hatte mans nicht glauben ſollen, daß aus einem ſo rauhen Ton

wieder die Cvangeliſche Kirche, und ihre Konige und Furſten, in gegen—
wartigen Zeiten konnie und durffte geredet werden. Die Gefahr vermeh
ret ſich dadurch, daß aus uns ſelbſt aufſtehen Manner, die verkehrte Lehre

fuhren, ja, die uns von JEſu und von dem Heiligen Geiſt abtrunnig
machen,
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machen, und die geſammte Chriſtliche Religion in eine bloß naturliche
Religion verwandeln, und dieſe unter dem Nahmen einer gegrundeten
und gereinigten Philoſophie verkauffen wollen. O! wenn mein alter lie-

ber D. Luther wiederkommen, und ſehen und horen ſollte, wie es jetzo auf

ſo mancher Lutheriſchen Univerſitat, auf ſo vielen Cantzeln und Predigt

ſtuhlen, zugehet, was man auf ſelbigen lehret und prediget, was in ſo vielen

neuausgegangenen Lehrbuchern, in exegetiſchen, dogmatiſchen, und morali—

ſchen Schrifften, vorgetragen wird, es wurden gewiß gar wenige auf dem

Catheder und Canzel fur ihm ſtehen bleiben. Er wurde manche jetzo ſtoltziren

de Theologen und Journaliſten eben ſo, wie JEſus, mit der Geiſſel aus
dem Tempel und vom Catheder jagen. Glaubt, meine Freunde! ſo arg

iſt es noch nie ſeit der Reformation in unſern Gemeinden zugegangen,
und ſo frech und keck haben ſich die Werckzeuge des Unglaubens noch

nie an das Tagelicht mitten in der Chriſtenheit gewagt, als es jetzo ge
ſchicht. Sollten wir nicht hierbey an jenes Wort unſers ſeel. D. Luthers

gedenken, in welchem er von em Furſt dieſer Welt uns ſingen gelehrt:
Groß Macht und viel Liſt, ſein grauſam Ruſtuntz iſt, auf Erden

iſt nicht ſeins gleichen.

Erkennet hieraus die Nothwendigkeit, daß wir im Gebet zuſammen
treten, und um die Erhaltung der wahren rechtglaubigen Kirche beten.
Machet den heutigen Tag zu einem andachtigen Bettaq; rufet GOtt an,

daß er ſein reines wahres Wort nicht allein uns, ſondern auch unſern
Kindern und Nachkommen bis in die ſpateſte Zeiten, und bis ans En

de der Welt, erhalten wolle. Bittet GOtt, daß er in dieſem GOttes
Hauße nie etwas anders, als die reine Evangeliſche Lehre, predigen laſſe.

So offt ihr dort jene Canzel erblicket, ſo offt bedenket, daß die Fuße
des
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daß ſein Mund von derſelben ſo offt die Lehre des Evangelii euren Vor—

Eltern und Vorfahren geprediget habe. Denn, weil ſowohl der da—
malige Plebanus, Simon Heinß, immerzu kranck, als auch der
Nachfolger deſſelben, der ſeel. D. Pomeranus, wegen des Werckes der
Reformation in auswartigen Landern und Stadten, wegen der Cronung

des Koniges in Dannemark, und ſonſt um anderer wichtiger Kirchen-Ge—

ſchaffte willen, ſehr offt und zu gantzen Jahren abweſend war, hat
der ſeelige D. Luther an ihrer ſtatt unablaßig in dieſer Kirche, dort auf
jener noch vorhandenen Cantzel, geprediget: wie er ſich denn auch ſchertz—

weiſe in einem ſeiner Briefe des Pomerani Subſtituten nennet. Jſt nun
das Andencken des ſeel. D. Luthers noch bey euch in guten und geſeegneten

Andencken, ſo betet heute in dieſem Gotteshauſe deſto eyfriger, daß GOt

tes Wort und Luthers Lehr, vergehe nun und ninmermehr.

Hier in dieſem Tempel, hier in dieſen Stuhlen, die ihr itzo inne
habt, lagen eure Groß-Eltern, Vor-Eltern, und Vorfahren, heute
vor hundert Jahren auf ihren Knien, und baten GOtt mit Thranen, daß
er euch, ihre Kinder und Nachkommen, bey dem reinen Wort der Wahr—

heit erhalten mogte. Hier, hier in dieſem Gotteshauſe rungen eure
Vor-Eltern mit Gott im Gebet, hier, hier ſtiegen ihre Seufzer zu Gott
in die Hohe, um die Erhaltung der wahren und reinen Lehre in unſerer

Stadt und Land. GOtt ſey Dank, ihr Gebet iſt erhoret, und durch die
Krafft ihrer Furbitte iſt wieder alles menſchliche Denken diß Gotteshauß

aus den Flammen heraus geriſſen worden, daß noch ferner herrliche Din
ge in demſelben konnen geprediget werden. Wohlan alle, die ihr itzt mit

muirv. Seckendorfs Hiſtorie des Lutherthums L. J. J. xvi.
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mir vor dem HErrn ſtehet, kommt, und beweiſet an euren Kindern und
Nachkommen die Liebe, die eure Vor-Eltern und Vorfahren an euch be

wieſen haben. Betet fur eure arme Kinder und Kindeskinder, wie eure
Groß-Eltern und Vorfahren fur euch gebetet haben. Betet mit heiſſen

Trahnen, auf daß dem himmliſchen Vater das Herz breche, und er ſich
uber eure Kinder erbarme, wie ſich ein Vater uber Kinder erbarmet. Er—

bittet ihnen das Eine, das noth iſt, die Erkenntmß des Heils in Chriſto
und in ſeinen blirtigen Wunden. Der HErr wird auch euer Gebet und
Furbitte erhoren, wie er vor hundert Jahren das Gebet und Jurbitte de
rer Eurigen erhoret hat, daß nach hundert Jahren eure Kinder und
Nachkommen mit eben ſo frolichen Munde, als heute von euch geſchicht,

ruhmen werden: Unſere Hulfe ſtehet im Nahmen des HErrn,
der Himmel und Erden gemacht hat. Gelobet ſey GOtt!

Bittet ferner unſern GOtt, daß er auch dasienige Gotteshaus, wel

ches ſich GOtt Lob! glucklich aus ſeiner Aſche und Staub wieder empor

hebet, allezeit ein Wohnhaus der reinen Lehre des Evangelii wolle bleiben

laſſen. Unſere Widerwartige haben zwar dasienige Thor und dieienige

Pforte verbrandt, an denen vor 250 Jahren Lutherus dem Pabſtthum
den Krieg angekundiget hat, aber die Lehre und Wahrheit, die aus ienem

Tempel in alle Welt ausgegangen, laſſet ſich mit Bomben, Haubitzen,
und andern Geſchoß nicht ubern Haufen werfen. Sie haben ihres Zwe
ckes verfehlt, und die Gebeine unſers ſeel. Hrn. D. Luthers dennoch in ihrer

Ruhe muſſen ungeſtoret ruhen laſſen. Der HErr wird ferner die Gebeine
ſeines Knechtes im Grabe bewahren, und die Ruhe deſſelben Ehre ſeyn

laſſen.
Bittet indeſſen GOtt, daß er den Bau dieſer unſerer Univerſitats

Schloß und Stiffts-Kirchen noch ferner gnadig fordern, und alle die

D kunff-
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kunfftig darinnen lehren und predigen werden, mit dem eyfrigen Geiſt ku—
theri fur die reine wahre Evangeliſche Lehre ausruſten wolle, biß ans En
de der Welt, auf daß allezeit in dem wiederaufgebaueten Heiliathum ach—
te Schuler und Nachfolger unſers Glaubens-Vaters lehren und predigen

mogen. HErr, thue es um dein ſelbſt willen!

Der dritte Theil.
OMerden wir aber dieſes Gebet auch mit Freuden thun konnen, wie Pe—

D— trus? Meine Lieben! ſolte es gleich nicht mit eben ſo groſſer
Freudigkeit geſchehen konnen, ſo ſoll es doch auch nicht ohn alle Freude

geſchehen, denn unſere Jubelfeyer ermuntert uns auch drutens zu einen
zuverſichtlichen Hoffen. Jch bin deß in guter Zuverſicht,

daß der in euch angefangen hat das gute Werk, der wirds
auch vollfuhren biß an den Tag JEſu Chriſti. Was hoffet
der Apoſtel in dieſen Worten? er hoffet, daß GOtt, der das gute Werk

des Glaubens in den Philippern angefangen, es auch erhalten, ſtarken

und vollfuhren werde, biß auf den Tag der frolichen Wiederkunfft JEſu
zum Gericht. Und wie hoffet er denm daſſelbe? Ganz zuverſichtlich:

Jch bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, ich bin davon uber—
jeugt, und zwar alſo, daß ich mich feſt darauf verlaſſe, und nicht in ge
geringſten daran zweifele, denn der Glaube iſt eine gewiſſe Zuverſicht deß,

das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet. Ebr.
XI, 1. Fragen wir endlich, worauf er dieſe zuverſichtliche Hoffnung

grundet, ſo nennet er uns ſeinen GOtt, und zwar GOtt den Vater,
den er als eine beſondere gottliche Perſon von GOtt dem Sohne unter
ſcheidet, den GOtt, der das zute Werk des Glaubens an JEſum ange

fangen hat. Damit erinnert er uns der gottlichen Allmacht: hat er das

gute
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gute Werk des Glaubens anfangen konnen, ſo kan er es auch erhalten,

und vollfuhren, denn er iſt es, der bende das Wollen und Vollbringen
nach ſeinen Wohlgefallen in uns wurket. Er erinnert uns auch der gott—

lichen Liebe und Barmherzigkeit: hat ſich GOtt der Glaubigen bißher
erbarmet und angenommen, ſo wird er auch fernerhin ſich ihrer annehmen

und erbarmen. Hatte GOtt, der da reich iſt von Barmherzigkein, ſie aus

Gnaden, nach ſeiner groſſen Liebe, in das hummliſche 2Weſen geſetzt in

Chriſto JEſu, Eph. II, 6. ſo wurde er ſie auch gewiß nach ſeiner Liebe und
Gnade in demſelben erhalten. Setzet die gottliche Treue und Wahrheit

hinzu, ſo habt ihr drey feſte und unbewegliche Grundſaulen, auf die ihr

mit Paulo das Gebaude einer zuverſichtlichen Hoffuung grunden konnet.

So groß auch die Gefahr iſt, welche das Evangeliſche Zion vzn ie her
bedrohet, ſo behalten wir dennoch die zuverſichtliche Hoffnung, daß GOtt

Mittel und Wege wiſſe, das Schifflein ſeiner Kirche aus den brauſenden
Wellen heraus zu reiſſen, und allen drohenden Gefahrlichkeiten Einhalt

zu thun. GOtt iſt unſere Zuverſicht und Starke, eine Hulſe
in den groſſen Nothen, die uns troffen haben. Darum furch
ten wir uns nicht, wenn gleich die Welt untergienge, und
die Berge mitten ins Meer ſinken; wenn gleich das Meer
wutete und wallete, und von ſeinem Ungeſtum die Berge
einfinlen. Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben
mit ihrem Brunnlein; da die heiligen Wohnungen des
Hochſten ſind. GOtt iſt bey ihr drinnen, darum wird ſie
wohl bleiben, GOtt hilft ihr fruhe. Pſ. XLVI, 226. Dieſe Hof—
nung grundet ſich auf Gottes Allmacht, als auf die erſte Grundveſte der

Hofnung. Sie hat ehedem durch den armſeeligen Monch D. Luthern

D 2 moglich



28 Die Jubel-Keyer, des ſeit hundert Jahren ⁊c.
moööglich gemacht, was fur aller Welt unmoglich ſchien. Des HCrrn

Hand iſt nicht verkurzt, daß ſie nicht helfen konne, ſie kan auch noch kunftig

uberſchwenglich thun uber alles, was wir bitten und verſtehen. Gottes
Liebe und Barmherzigkeit iſt die andere Grundveſte unſrer Hofnung. Er

hat das Sachſiſche Zion ie und ie geliebet, und ihr die herrlichſten Beweiſe

ſeiner Liebe und Gnade gegeben, ſo wird er auch ferner Gnade und Barm—

herzigkeit uber Sachſen walten laſſen, unſer heutiges Gebet erhoren, und un

ſern Nachkommen geben, was unſer Herz wunſchet. Die Treue und Wahr

heit Gottes wird ihr Wort halten, nnd iene Gnadenverheiſſung treulich er—

fulen: Jch bin bey euch alle Tage, biß an der Welt Ende.
GoOtt iſt treu, der uns berufen hat, welcher wirds auch thun. GOtt Lob!

biß hieher hat unſere Hofnung nicht fehl geſchlagen. Die Evangeliſche

Kirche hat zwar ienes Klagelied wiederholen muſſen: Sie haben mich
offt gedranget von meiner Jugend auf. Nicht allein offenbare Feinde,

ſondern auch falſche Bruder und Notten, haben ſich wieder ſie aufgelehnet,

und ſie zu ſturzen geſucht, aber umſonſt. Sie ſtehet noch durch Gottes
Gnade, und der machtige, liebreiche, und treue GOtt wird ihr ferner bey

ſtehen, und der Hollen-Pforten werden ſie nicht uberwaltigen.

Err, ich hof ie, du werdeſt die
Jn keiner Noth verlaſſen,
Die dein Wort recht, als treue Knecht,
Jm Zerzen und Glauben faſſen:
Giebſt ihnn bereit
Die Seeligkeit,
Und laßt ſie nicht verderben.

O HErr durch dich, bitt ich, laß mich
Frolich und ſtelig ſterben.

A M EM.
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